
schen Katholikentag und das Volksbegeh-grammblatt „Studio“. Im achtprogramm
der KR:'  O VO  > Sonntag auf Montag ist im- TEeEN der Aktıon en erfreulicherweise

auch ın der ırche DO'  S3 Österreich be-mer jemand VO 'Team bereift, tele-
phonisch pastorale Gespräche mM1 Horern obachten ıst, hat auch Ühre beden  ıchen

führen. Die Kontaktschwelle ZU "Team Aspnekte Auf S12 aufmerksam machen
ist relativ niedr1ig US!  auer un Horer ıst das el dieser (;losse. ber die
können anOoMYyIN bel den Mitarbei- verzıichtbare Aufgabe der ırche EeETL-
tern des Teams suchen; die Mitarbeiter wonNn- uber der Gesellsci  1 sıehe den Leitartikel
nen weit wesg, ind ihnen ber durch das dıeses eftes. red
edium Fernsehen vertraut.
Die ernsehgemeinde richtet sich VOT em Die Osterreichische 1r nat chon seit

die große, uchende Tuppe der 1945 1mM politischen Bereich ZUTU!!  alten-
unter den Katholiken und versucht, fUr sS1e der aglert als die 30 1n der BRD, 1n
eın positives un: gläubiges ıma der bis 1n die jüngste e1it Wahlhirten-
cha{ffen. In einer solchen gläubigen A1T=- TI1eie verö{ffentlicht wurden 1; auch fUr
mosphäre können Veränderungen, die auf die bevorstehenden Bundestagswahlen WEeI -

gesellschaftlichem un irchlichem ebiet den chon 1r 1v1ıtLaAatien angekün-
digt. Österreichische Bischofe ıngegennotwendig eın scheinen, autf are

Weise verarbeitet werden. ntier den ZiuU- lehnen weiterhin Wahlhirtenbriefe aus-
drucklich ab Prominente Osterreichischeschauern der endungen der „Fernsehge-

mMmelinde** 1s% die Truppe der AÄAlteren (von Katholiken unterscheiden deutlich zwischen
1r und atholizısmus, der „heterogen‘“üuber 5Ü Jahren) STAr vertireten. Aber auch

üuüngere Menschen, und auch Nichtkatholi- SE1 un!: sich ın vielen Katholizismen dar-
stelle „Kin bekennender ol kannken, wenden sich häufig die Fernseh-

gemeinde, über das sprechen, Was bekennender Sozlalist se1in, olange der SO0-
S1e 1n ihrer gläubigen Eixistenz bewegt. zialismus keine Gegenkirche ist“‘; ebenso
in en endungen w1ıe 1n der persönli  en könne eın O11 ber auch eın „Natlo-

wird versucht, den enschen hel- naler‘“‘ 1 iberal-konservativen Sınn
fen, 1nNe eutlichere Sicht auftf in eigenes eın Die Österreichische Volkspartei hat
en bekommen. Die „Fernsehgemeıin- VO  ®} nfIang autf das „cu verzichtet; sS1e
cde** versucht, einen T1ı  en un realisti- betont wohl eın Nahverhältnis Z  er 4B  e)
schen Glauben anzubieten, ın einer VeTr- beansprucht Der selbst keinen „Alleinver-
stehbaren Sprache formuliert. Die Ver- tretungsanspruch‘“ und will sıch nicht aut
Lrauensbasis, die durch das Medium Fern- die e, sondern auf politische Argu-

mente tuizensehen mit den Zuschauern aufgebaut wird,
ist die Basıs, auft der das pastorale Ge- Das gemeinsame eid VO  ®) hemaligen poli-

tischen Gegnern unter der nationalsoziali-Sprä ana! STa  ındet.
tischen Unterdruückun. hat diese Entwick-
lJung nicht wenig gefOrdert un ıne Wie-
derherstellung jener unseligen un! VeTr-

hängnisvollen Verbindung VO  e 1r und
Tagespoliti 1n der ‚wischenkriegszeli VeTr-=-

hindert, die A Schichten des Olkes der
1r entiremde un Wunden hiınterlas-
SC haft, die bel manchen enschen der

Ferdinand Klostermann
stehenden andtagswahl

Hirtenbriefif der Bischöfe Bayerns ZU Devor-
athpress

1974, I1,. 245,0 Kathpress-Information V,Neuer „politischer Katholiziısmus‘‘? 197/4, W 242,4 Wahlerklärung der Bischöfe VO':
Nordrhein-Westfifalen Kathpress 1979,

64,6Die starkere uwendung gesellschafts- D athpress V, 1975, I 39,1 und Kath-
nolitischen roblemen, dıe ım NSCALIU press-Dokumentation 1975 300,2

Kathpress v 1975, Kn ö4,1dıie Österreich-Synode, den Österreichi- athpress V, 1975, ü 36,4.

133



alteren Generation bis eute noch icht Katholiken auf, ‚ ZUX Wahl en un!:
völlig vernarbt sind. Wenigstens offiziell 1 Aaus christlichem Gewissen ihre Ent-
hat sich die 1r ın Österreich, weithin S  eidung reiien Ja INa  ® Spricht
auch 1n der BRD, VO  - parteipolitischen chon VO  - wesentl!:  en Änderungen im

Verhältnis 1r un! aa DZW. 1rFesseln befreit, un:! auch ihr Verhältnis
den sozialistischen Parteijen konnte sich und Reglerungspartel und ordert 1ne

eutlichere Abgrenzung VO.1m großen und anzen DOS1IÜ1LV entwickeln. ‚ngt::1n—In etzter e1t ist U:  - auch 1ın Österreich schaulichen Gegner‘“ 11
icht 1Ur ine Repolitisierung katholischer In diesem Zusammenhang scheinen unNns

erbände, tiwa des österreichischen auch Vorschläge bedenklich, die 1Nne Ar-
festzustellen, der aßnahmen Mi1t- beitsteilung zwischen der Katholischen
glieder ın Aussicht stellte, die die derzeiti- T1ON und den Arbeitskreisen der Pfarrge-

SPÖ-Regierung unterstutzen sSsondern meıinderäte vorsehen: diese un:! andere
auch 1r Amtsträger befonen, VOT katholische Grupplerungen ollten iıhre
em 1m Zusammenhang mi1t der Diskus- bisherigen (katholisch-pastoralen) ufga-
S10N die Fristenlösung, wieder tärker ben weilter wahrnehmen, jene So. ihre
den eltauftrag un das politische Engage- wichtigste Au{fgabe 1ın der Erfüllung des
ment iıcht NUur der einzelnen risten, gesellschaftspolitischen Apostolats sehen.
sondern auch der IVr als anzer Das könnte nämlich einer beden  en

ahnungen ind natiurlı LU Politisierung der Katholischen ktion füh-
berechtigt, soweit S1 Grundwerte g_. L  - und diese ZU. „politischen Arm“® der
aäahrdet Sind, gegenüber Menschen, die die 1r machen, als der ehedem die rist-
1r ın die Sakristeli zurückdrängen wol- en Parteien gesehen wurden. Die Ge-

fahr ist bel manchen enschen in INan-Jen, und gegenuüuber risten, die laube
un politische Verantwortiun: überhaupt chen Gliederungen ohnedies gegeben 1:
trennen möÖchten 7; S1e werden aber ZU el verdient ea  ung, daß ZU.  er gleichen
mıiındesten mißverständlich, WenNnn INa  _ De- eit namhaite Politiker VO  3 der 1rı
tONT, nicht NUur die einzelnen Katholiken, mehr gesellschaftspolitische Aktiviıtät VL -

sondern auch die 1r selbst sollte sich langen; eın weiıterer Rückzug 1mM Bereich
iıcht scheuen, die an 1mM politischen der Bildungs- un! Kulturpolitik wäre Ver-
Ges:  enen mutz1ıg machen: MUSSEe hängnisvoll 1 Der Bundesparteiobmann
einfach riskiert werden, sich den (200> der ÖVP glaubte die 1r VOT der „I’heo-
tanen Auseinandersetzungen tellen, T1e der Äquidistanz‘‘ Warnen mussen und
auch aut die efahr hiın, später einmal Oorderie einen „politischen Katholi-
etiwas zurücknehmen mussen, 1n einen zismus‘* VO: Standpunkt der jb®  e! hne
Irrtum geraten, ja S3a ine seelsorg- iın wurde die 17 als gesellschaftliche
liche Situation elasten „Irr- Ta versickern; 1r Organisatlo-
tumer‘‘ Sind Treilich eichter etian als SDA- MN  - hätten sich dorthin orjientieren (,
ter wıeder gutgemach Zu schnell ist INa  - Prinzıpien und usformungen den
dann bel subkutanen Wahlempfehlungen: Katholiken näher stünden; sollte diese
T1isSten mMmuUußten sich 99 weltanschaulichen Parte1ı die ÖOVP se1in, könne dies ihm 1n
und 1S!  en Profil der Parteien Orl1en- seiner Eigenschaft als Parteiobmann L1UL
tTieren‘ 9. Tatsächlich nahm der nnNsbruk- recht sSein; sSe1 nıcht fur 1nNne ratholische
ker DiOzesanlaijenrat Z  — etzten ational- Partel, könne sıich aber 1ine ärkung der
ratswa ellung un Orderie m11 Hın- katholis  en Vorstellungen mit den sıch
wels a1ıt mi1t hauchdünner enrne: der daraus ergebenden Konsequenzen vorstel-
Reglerungspartel es!  oOssene Gesetze die Jen; der politische atholizıiısmus mMUsSSe

Kathpress Ol 1975, E 122,1.
athpress V, 1975, a 156,2 10 Kathpress 1975, 220,2
Kathpress v 1975, Z2U (1 11 SO 1mM Mittagsjournal des 1975
athpress V, 1979, I 201,1 vgl Herzder Korrespondenz (1976) 13.
athpress V.: 1974, d 2J1,24; W 19795, 12 Kathpress \ 1975, 2706,2
39,1; T 1975, 60,2 Kathpress 1975, 249,1
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sich VOTLT em der Basıs entwickeln 1: imstande, sich informieren Uun!: rüunde
Daß el ıne gewIlsse Presse dem a  en un!: Gegengründe abzuwägen; auch ind
(politischen) Katholizismus  66 nachweint, ist S1e sens1ibel fur diıe Autonomie der 1Td1-
verstian!  ıch 15 schen Wirklichkeiten und fur ompefenz
Dazu oMmMmMmM' ın der BRD wıe 1n Österreich, un nkompeftfenz der Kiırche und ihnrer
VO  = talıen gar nıcht reden (S die AD- mtsiräger 1:
eizung des Erzbischo{fs Baldassarı VO.  - TTatsächlich werden politische Einflußnah-
avenna 16) die praktische Dıiıskriminierung INe  ®} der iırchen immer peinlicher CIND-
VOo  5 „links“ stehenden, „SOozlalistisch‘“‘ ein- funden und erweisen sich immer mehr als

völlig wirkungslos. ennoch konnen Ver-gestellten der engaglıerten Katholiken
der gar irchlichen mtstiragern 1mM Na- suche, das Rad der Ges: zurückzu-

drehen, verhängnisvollen Klimaver-INn der „notwendigen‘“ Loyalität; jegliche
politische bweichung VO  - der ewohnten schlechterungen führen un: Dialog und
CDU/CSU, OVP- der DC-Politik WwIrd rgumen wieder durch Emotionen auf
gern als kommunistische Infiltration der beiden Seiten erseizen.
Unterwanderung diffamiert; Dbel kirchli- Umsomehr verdienen maßgebende Stim-
chen Angestellten eu INa VOT Uundi1- INCIN, die einen Kollisionskurs verhindern
gungsdrohungen nıcht zurück (Beispiele wollen, ank. SOo en auch noch in
sSind auch aus Österreich ekannt), waäan- jüngster e1t Bischofe erklärt, S1e seilen
end INa  - über offene ißbräuche und Ver- einer Störung der auch L11LULL Verschlechte-
Jetzungen der theoretischen parteipoliti- rung des Verhältnisses zwischen 1r
schen Neutralität der 1r  e; iwa über die un aa der auch TU zwiıischen 1r

erfreulicherweise eltene parteipoliti- und SPOÖ 1n keiner Weise interessiert 1
sche Propaganda 1mMm usammenhan mit und namhaftie Vertireter der SPÖ, der

undgottesdienstlichen Veranstaltungen 35a SEe1 selbstverständlich unbenom-
über massıve Wahlpredigten, großmütig INCI, 1iNre einung Trel äußern, S1e

hinwegsieht 1 Es ist auf diesem iınter- köonne diese NU:  H nıicht en Staatsbürgern
grun nicht ehr glaubwürdig, wenNnlnl IMNa  ( den aufzwingen; auch der österreichische Bun-
sozlalistischen Parteijien vorwirfit, sS1e hätten eskanzler erklärte, unterschiedliche Auf-
kaum namhnalite Katholiken führenden fassungen zwischen 1r und Sozial-
un einflußrei  en Stellen un sejen chon emokratie se]len noch „kein alheur  66 1MM
deshalb für Katholiken nıcht wählbar. übrigen Se1 die Sozialdemokratie kein Re-
In Zeiten und KRegilonen, 1n denen INa  - ligionsersatz Q Unmißverständlich tellte
weıthin noch mi1t unmundigen Burgern und der Vorsitzende der Österreichischen RBı1-
Trısten tun a  e, die selbst noch iıcht schofskon{ferenz 1in seiner jungsten S1il-
fähig d.  N, sich sachkundig informie- vesteransprache fest Vielleicht selen IM1all-

ren un! 1ne einung bilden, un ın che einer Konfifirontation zwischen KIir-
denen auch die christlichen en selbst che un aa interessiert, die 1r un!:
noch ine ganz andere ellung 1n der (Je- die verantwortli:  en politischen rafte 1n
sellschaft inne hatten, mag mıftfuntier diesem and selen nicht; dile IT
zweckmäßig gewesen se1in, daß 1rn werde deswegen „kein SsStumMmMer Diener des
Amtsträger auch 1n politischen Fragen fur Staates se1in‘‘,  .. sondern reden, S1e reden
die ihnen Anvertrauten dachten un! rede- muß; ber S1e werde „Nicht den
ten Uun! ihnen gewisse ntscheidungshil- aa ziehen, der auch ın Hrel-
fen en eute iınd diese weithin selbst eıit un!: Frieden garantiert. Und S1Ee WITrd

nıcht Verbündeter einer der egner einer

Kathpress 1975, I 284,2 anderen Partel Se1IN. Die eit eines politi-
15 Die TesSse VO 1975, sierenden atholizısmus, einer politisie-16 Kathpress Wn 1975 278,4 „Der aps
hat VO:  =) mM1r verlangt, daß ich AUS gesundheit- renden A m1T Wahlhirtenbriefen und
lichen Tüuünden den bischöfiflichen Dienst
Ravenna frischeren Träften bDberlassen soll, un!
ich habe mi1t Ja geantworte:  66 15 Pastoralkonstitution, Art. J5, öl JO, 75.

) —13
17 Vgl Z weierlei Madgß, mprimatur (1975) 19 athpress W 19795, Il. 20

Kathpress W 1975, T 261,2.
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Wahlempfehlungen ist vorbei. Aber die Verbindung lebt, 1ne gute Ehe UNTT, meh-
1r wird wieder die Gläubigen iıhre ere ınder hat und diese ım christlichen
politische Verantworiun. erinnern, S1e eıs erzıehen sucht, miıt einem verlore-
politis auch stehen, die Verantworiung, 1LE  S C verglichen werden kannn un ob
die der einzelne dafur T3a we oli- hiıer dıe 21e als Materı:e des akramen-
tik 1n einer Parteı und Wwe Politik 1n tes 2UT UC ZU erstien Partner
Österreich gemacht WwIird“‘ 2 zwıingt der ZU' erbleiben 1n der

zıyperten Ehe. TrTed

Z wel ussagen des YTilkels moöchte ich
kritisch untersuchen:

Gommenginger wird zitiert „Jesus
g1bt ın seinen Ausführungen über die Ehe-
eidung kein Gesetz.“ NSOo wIird
KRatzınger zitiert „Da Jesus hınter dieLudwig Bertrand 1e' ene des Gesetzes zurückgreift auftf den

hes  eidung iıcht die Vollkommen- Ursprung, dart sein Wort selbst nicht Ww1e=-
der unmı!  elbar und hne weiteres als Ge-eit Christi setz angesehen werden.‘‘

Zum Beılitrag von Hotz, Ist kirch- Dazu 1sST doch M, daß Jesus seine
liche Ehescheidung möglich? OE  A sittlichen Forderungen, mit denen die

sittlichen Au{ffassungen der amaligen Ju-
Im Vorspann ZU' Beıtrag DO'  S Hotz en den „verbessert‘“ der „Zurecht‘-welst, -
Wr darauf hingewiesen, daß das Ythodoxe ter den gemeinsamen Nenner stellt „Wenn
ersiananıs VDO' „Tod der FEhe*‘‘ uch JUr Gerechtigkeit nicht weitaus größer
NSere Diskussıon Unlöslichkeit und eın wird als die der Schriftgelehrten un
hescheidung einen entscheidenden Asnekt Pharisäer, werdet iNr iıcht 1Ns immel-
beitragen konnte. Obıyvohl ım jolgenden eich hineinkommen“‘ (Mt D,20) Die For-
Leserbrief keine Aspnekte ZUT 1L,O0= mulijerung: e ME ber sage euch .  06
SUuNY der Problematık Ehe UN Ehe- (Mt I,032 ist keine Empfeh-
scheidun eigebracht werden, verojffent- lung, sondern eın ebletien eines
liıchen 1DLr dıiese Zuschrift eınes 1n ıle Begriffes VO. ollkommenheift, der alle
wırkenden T’heologen, da dıe Besinnung verpfli  et unter Androhung des Aus-
auf das DO' Jesus eigentlich eWwWw0LLTe 17N- schlusses Adus dem Himmelreich, also auch
mer wıeder dıe er Überlegungen adQus der 1r
bılden mMmuß und da die VDO'  z 2e: ge- Jesus geht wohl amı „hinter die ene
tragene Interpretation des bıblischen UN: des Moses-Gesetzes, den Ursprüngen
kırchlichen Verständniısses ıpoNhlLl entsche1ı- zurück‘‘ (Mt 19,8) Aber die Grundlage,
dend dAazu eiträgt, daß D auch ın der aııt die zurückgreif und autf die sich
TrTage der Zulassung wıederverheiırateter
Geschıiedener den Sakramenten nıchts

StUTZT, ist noch viel tärker esetz nicht
umgebogen 95  gen der arte  6 der

weıterzugehen che1ınt. Die beiden ıwwnıch- Schwaäche der Menschen (Mt 19,8) Es
ıgsten Punkte, adıe hıer klaren wdren, ist das Nafurgesetz des Menschen, das der
ınd wonhl das erstandnıs des ‚Natur- Schöpfer OI 1n seine atiur gelegt haft,
gesetzes‘“ SO107LE dıe TAage, ob eın UCT = amı S1Ee vollkommen S@E]1. Die Vollkom-
orener‘‘ hepnpartner LU eıner schliec}  ıN menheit ist nicht bloß esetz Christi, SOI1-
zerrutteien Ehe, der NUÜu’ ıN eıner dern auch der des Öpfers, 1s0

Ursprungsgesetz: der ens: sollte 99:
21 Kathpress-Dokumentation V, 1975, bild un el  N1s Gottes sein (Gen 1,26SAn 300,2

1akonla (1975) 3, 165—173. un! 31) Das en des erlösten enschen,
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